
Vertrauenspädagogik

Volks- und Wallfahrte- 
Bewegung
P. Kentenich wollte alle Elemente gän- 
giger Frömmigkeitsformen und pasto- 
raler Initiativen aufgreifen. Breite Be- 
völkerungsschichten mit Schönstatt in 
Kontakt zu bringen gehört zu den 
Grundimpulsen P. Kentenichs: Das 
/Heiligtum in Schönstatt soll zu ei- 
nem Wallfahrtsort werden (vgl. 1GU 
1914: "Ich möchte diesen Ort gerne zu 
einem Wallfahrts-, zu einem Gnaden- 
ort machen für unser Haus und für die 
ganze deutsche Provinz, vielleicht 
noch darüber hinaus."). In den 20er 
und 30er Jahren geschah das vor allem 
durch ein offenes Tagungs- und Exer- 
zitienangebot. Die bewußte Zurück- 
drängung öffentlichen kirchlichen En- 
gagements durch den Nationalsozia- 
lismus veranlaßte P. Kentenich, 1934 
als "Schönstätter Marianisches Volks- 
jahr" zu begehen. In populärer Weise 
wurde versucht, an vielen Orten das 
Gnadenbild Schönstatts anzubringen 
oder Bildstöcke zu errichten. P. Ken- 
tenich sah darin das Symbol einer re- 
ligiösen Volksbewegung. Ein Neuan- 
satz geschah nach dem Zweiten Welt- 
krieg. Das wachsende Bewußtsein, 
daß das Heiligtum ein Gnadenort oh- 
ne Erscheinungen und Wunder ist, 
wurde 1947 in der kirchlichen Aner- 
kennung als Wallfahrtskapellchen le- 
gitimiert. Das förderte den Zustrom 
von Pilgern nach Schönstatt. Während 
der Verbannungszeit des Gründers 
geschah eine Verlagerung der Wall- 
fahrten auf die inzwischen entstände- 
nen diözesanen Schönstatt-Zentren 
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Wachstumsgesetze

und Filialheiligtümer G Heiligtum). 
Ein weiterer Wachstumsring verbin- 
det sich mit der Strömung der /Haus- 
heiligtümer und Pilgerheiligtümer 
(/Pozzobon).
Die Volks- und Wallfahrtskreise 
Schönstatts verstehen sich als eine er- 
weiterte Form der Apostolischen /Li- 
ga. In ihnen realisiert sich "Bewe- 
gung" im eigentlichen Sinn, ohne 
rechtlich fixierte Zugehörigkeit und 
ohne strukturelle Festlegungen. Welt- 
weit etwa zwei Millionen Menschen 
erhalten im regelmäßigen Kontakt mit 
einem Schönstatt-Heiligtum Ideen 
und Impulse für ihre Lebensgestal- 
tung. Dabei spielen traditionelle Ele- 
mente des Wallfahrens, wie Gebet am 
Gnadenort, Beichte, Marienweihe, 
aber auch neue Formen der Begeg- 
nung, z.B. bei Jugend- und Studenten- 
wallfahrten, eine Rolle.
Lit.: ME 1934,27 f. 40 ff.; TzVerstSchö, 33-45; LS 
1952II, 77 f.
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